
<K?d F r . Maat .H ! . 191. cf. #<tt. Not. 1843, 1 4 5 ) ; am Babhe bei 
der K i r c h e in nassem G r a s e ; — S^. FlrMMMWM, i n ^y!^is f r , ; 
^ o r ^ M ^ Bigelow, !ocis humid. alpium fr. et polymorphe. 

CernsfMMM (ri^ywMW, p. f., „cauübus caespites densos depressos for-
manti^us s t a t i n diguntuu^ ^ -^L C. a^pifuw) f.: und zwaEr als 
^ a & r a ^ M ^ im W a s s e r , ^ i a n h n n m e r haehrh i rsutom und endlich 
in F e l s s p a l t e n K o o h . — C tw^/a^#w, gemein, hat 
eine der war 4o&M%e#M%e# nahe F o r i n , mit verengerten , lang 
gewimpert^n ßlättem u n d gefärbten Kelchblättern. 

S p ^ a ^ a ^ a ^ ^ , f . ;pfOCM^&4?^ f. 

( S c h f u s s M g t . ) 

Gekehrte Anstattea und Vereine. 

V e r h a n d l u n g e n d e r A k a d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n 
z u P a r i s . 1847 

^(?wen^re Z ^awmeyMe ^ v n y J^r M ^ r ^ ^ 4 < W ^ R ^ ^ ^ w w*J 

DieseAbband lnng schliesst sich als Fortsetzung an die früheren 

desserben Ve rU an. D e r Ver^. giebt folgende Resultate^ 

i j Die Aschenmenge beträgt im M i t t e l : 
bei sehr jungen Baumen . . . . . 1,23 Ref. 
bei dem Stammholz Slterer M n m e . . ^$4 
be i den Aesten . . . . . . . . . 1,54 
be i Re is ig weiten . . . . . . . 2,27 „ 

Be i der W e i d e ist die Aschenmenge am grössten, bei der B i r k e 
am geringsten, die übrigen Holzarten liegen zwischen diesen bei 
den Endpunkten . , 

2) Der mittlere jahrl iche E r t r a g in den Vogesen ist auftden H e k t a r : 
A u f Vogesensandstein: 2,90 s t i r es und 47 WeMeh ; 
Au f Keupe rmerge l : 7^46 st i res , und 100 Wel len^ 

Die Menge des t rocknen Holzes, d e sKohkns t ons , Wasse^ toCs , 
SauerstoSs, Stickstoffs und der Asche betragt: 

T r o c ^ . H o l z C. H O N . Asche. 
A u f Vogesensandstein: 1137 565 68 477 11 16 
A u f d e m K e u p e r t n e r g e l : 2&90 128$ 15? 1080 25 40 
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3 ) Oe r jährliche E r t r a g der Hochwälder Badens betragt für den 
H e k t a r : C . M 

bei der Buche . . . . . . . . . 6 , ^ 8 ; 
be i der Tanne . . . . . . . . 13,85 

D ia Quantitäten ^rookneh Holzes, desKohlenstoHs, WasserstöHs, 
SaueA'stoHs, Stickstof& and der Asehe s i n d : 

T r a c k . Holz C H O. W. Asche. 
B e i Buchenhochwäldem: 2560 1245 ^53 t093 25 44 
bei Tannenboehwäidem: 3903 1894 236 1595 29 39 

4) D id Forsten dea badisehdn Sehwarzwaides und jene der Vo 
gesen stehen unter ähnlichen Vegetationseinflüssen. 

5) Das Wacbsthum der Niederwälder ist von der geoiogischen 
BeschaCenhait des Bodens abhangig nnd nm so ger inger , j e 
iockerer der Boden ist. 

6) bei den Hcvhwäfde^n scheint eina^ soleha Abhängigkeit vom 
Boden nicht statt zu Anden , vorausgesetzt, dass die Ho lzar t 
dem Boden überhaupt entspricht. Ihr Zuwachs vermehrt s ich 
mit dem A t t e r , bis er ein gewisses Max imum erre i cht , von 
wo er abnimmt. 

7 ) Ci^aaiBcirt man die Forste nach dem Grade der Fruchtbar-
keit des Bodens, so liefern die besten Niederwälder (au f 
Keupermerge l mit sehr guter Ertragsfahigkeit ) aaf den Hektar 
jährlich 3500 K i ( . trocknes H o l z , die sch lechtes te hingegen 
(auf Vogesensandsteip, bei schiechter Ertragsfähigkeit), unge­
fähr 800 K i l . Die besten Hochwälder hingegen liefern im 
Mit te l auf den Hektar 4300 K i ( . , die schlechtesten 2100 K i l . 

8 ) Hochwald liefert demnach, wenn nur die Ho lzar t dem Boden 
entspricht, unter allen Verbältnissen einen viel h^hern Er t rag . 

Sffxvy!y wwt F^ . 3üfd^. 

A u g . d e S a i n t H i l a i r e trägt aas einer grossem Schri f t 
über die P rov inz Goyaz in Bras i l i en einen kurzen Abrisä der Ve ­
getation^ uhd des K l i m a var. E r beschränkt sich auf jenen The i ! 
der P r o v i n z , welchen er seibs^ besuchte und der südlich von der 
S e r r a da Paränähyba a do Tocant!ns liegt. 

! n dieaam ausgedeh^en Landst r i ch , eben 3o bew&ssevt wie das 
Innere von Minas , wechseln H^han und weite Bbenen, auf welchen 
theils nur kraatar t igePHanzen ^taboleirosdescobentos), theils auch 
verkrüppelte Bäume zarstrevt vorkommen ( taboie iros robentos). 
^eta;tere g e w & h r w einei! ähaliehen A n M t c k , ^ i e d i a We ideu in 
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A 4 

dem Osten von San Franc isco , und i m Bez i rke von Pararatis^ D i e z w i ­
schen den krautart igen Pflanzen vorkommenden Hol^pHan^en, s ind 
in G o y a z dieselben w ie in M i n a s ; dieseihen ßvatep- und ^ocAywia-
A r t e n , das SotantMR ^ o c o r p v ^ S t . Hü. (A^utade lobo^, P ^ v ^ ^ r a 
J r ^ M ? a Wart, ( t i t o m e ) , €S!fyprar 6 r % M H e n ^ ; S t . Hü. ( P a q u i j ^ 
Z a ^ o e w ^ a P a ^ W S t . HÜ. (P^tcari ) , und &y^<?&noa P ^ ^ ^ c A i n a ^ ) 
kommen i n beiden Prov inzen vor. E in ige der höchstgelegenen Cam­
pos des südlichen Tbeüs von Goya z s ind von jenen ^ler P rov inz 
Minas durch das Vorkommen einer mehrere Fuss hohen %M<M&ia 
verschieden, deren mit Schuppen bedeckter S tamm sich gabelig 
verästelt, die Aeste einen Büsche!,von l inearen Blättern tragen, 
ans deren AHtte s ich b!ass,b)aue Blüthen erheben. 

D i e Vertbe i lung der Geböbe Ist nicht gleichmässig. Im öst­
l i chs ten , an St . L u z i a , St . Antonio dos M o o t e s ^ l a r p s angrenzen­
den Theüe aind aie weniger häußg; ^er westliche y h e i ! hingegen 
ist sehr waidre ich, vorzüglich in Thälern, an den Ufern der Flüsse, 
auf Abhängen der Hügel, auf leckerem Boden. In der Regel s ind 
d ie Gehölze von geringer Ausdehnung, doch ist zwischen Me ia -
ponte und V i l l a Pop ein W a l d ^Mat to Grosso genannt )̂  der ven 
Osjt nach W e s t 9 Legoas m i s s t , dessen Süd- und Nordgränze je­
doch nicht genau bestimmt werden kann . , p i e Gehölze gewahren 
nicht den majestätischen A n b l i c k der Urwälder der P rov inz R i o 
Jane i r o oder selbst von M i n a s , obwohl es an einzelnen sehr schö­
nen Baumen nicht fehl t , und stehen auch ^ie Bäume entfernt, so 
ist doch die Menge des Buschwerkes so gross ; dass Schatten und 
erfrischende Küble nicht fehlt. K l e ine schlanke Bambusa ̂ t e n , 
ferner Palmen und kletternde L ianen setzen dasselbe zusammen. 

W i e e ich nun die W i l d e r von Goyaz von jenen d?sL i ^ t o ra l e 
wesentl ich untersche iden, so nicht minder von den Catingas von 
Minats Novaa , we l che , in der trockenen Jahreszei t ihrer Blätter 
beraubt, den winter l ichen A n b l i c k unserer Wälder gew&hren. JE}ip 
T h e i l der Bäume in den Wäldern von Goyap hehält die Blätter 
und gehört wahrscheinl ich andern Ay; tep,an, als jenen,/welche i n 
den U r w a l d e r n der Küstenländer und den Catingas vppMipas vor­
kommen. D e r Matte Grosso hatte am J p n i 18^7, einem dnreh 
ausserordentliche Trockenhe i t ausgezeiebnQten J a h r e , noch (M^n 

E in den Campos eigentümlicher Strauch, weicher sich nicht aut dem 
Boden der abgebrannten Urwälder einRnde)., so wenig als die ESchen, 
die in der Provinz Rio Janeiro überhaupt gar nicht Vofkom&ten Wag 
man für letztere hielt, ist eine der Gattung Laurus verwandte Galtung, 
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frisches Grü*n; gegen Ende August an der Gr8n%e der Prov inz 
waren die Bäume wenigstens theüweise noch mit Blättern bedeckt, 
andere hatten sie veriören, trugen aber Blüthen , die bei dem 
reichl ichen Thäu, der Nachts fa l l t , und der geringen Bodenfeuch 
tigkeit sich entwickelt hatten. In sumpfigen Vertiefungen findet man 
immer, selbst wenn der übrige T h e i ! der Ebenen durch die Sonne 
ausgebrannt ist, frisches Grün nnd oft Blüthen. H i e r erhebt sieh 
a u c h , %vie i n Minas, die JM%Mr%ia ^ai/lera, deren südliche Gränze 
der 22ste G r a d S B. ist. 

Ländereien, welche, früher cult iv irt , wieder brach H**gen , wie 
dies in Tropeniändern in der Regel der F a l l , s ind von Jüfcf%h^ 
%MMM#/%or# Paus, bedeckt, einer eingewanderten Graminee , welche 
seit S t . H i l a i r e ' s Aufenthalt i n jenen Gegenden, w i e G e r d e n e r 
bemerkte, sich viel weiter verbreitet hat. 

W i e in M i n a s , so zerfäüt auch in Goyaz das J a h r in zwe i 
streng geschiedene Per ioden, die Regenzeit, welche im September, 
die trockne Jahresze i t , welche im A p r i l beginnt. Während S t. 
H ü a i r e ' s Aufenthalt vom 27. M a i bis zum 5. September Ae! ke in 
R e g e n ; das Thermometer stund Nachmittags 3 U h r in der Regel 
auf 20 " — 2 6 ° R . , bei Sonnenaufgang zwischen 3 " — * 1 , " 3 0 . B i s 
zum 22. August w a r der Himmel k l a r und ohne W o l k e n , d i e Hi tze 
durch leichten W i n d am Abend gemildert. Vom ! 0 . August an 
wehte der W i n d den ganzen T a g h i n d u r c h , vom 22. trübte s ich 
der Himmel , der sich nur Mittags etwas aufhiärte. Diees s ind dann 
für die Bewohner die Zeichen des herannahenden Regens, der s ich 
im September einstellt. 

De ca i sne/Baa&acMtM%reM #&%r d&?CtdttM* MMd ßarfgfvMy des 
Kra/%? $n 5%f%and. De r Ver f . besuchte d i e !nse !n Schauwen , W a ! -
cheren and Zuidbeveland, wo der K r a p p in den Po lde r auf K a l k ­
boden, der s i c h l n seinen Eigenschaften jenem in der Gegend von 
Av ignon nähert, cul t iv i r t w i r d . 

M a n zieht jetzt allgemein vo r , die PHanze 3 J a h r e im Boden 
zu lassen, da nicht allein die W u r z e l grösser w i r d , sondern auch 
der Farbstoff i n grösserer Menge entsteht. D u r c h Bedecken mit 
E r d e entwickelt s ich die R indensch ichte , in welcher der färbende 
Stoff enthalten ist, viel bedeutender, als diess sonst der F a l l , es darf 
daher das Häufeln nicht versäumt werden. K l imat i sche Einflüsse 
w i r k e n nicht auf die Brauchbarke i t der W u r z e l als Farbmi t t e l ; 
der holländische K r a p p ist so ausgezeichnet, w ie der aus der Um 
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gcgcnd von A v i g n o n ; tat auch ein T h e i i des ersteren weniger 
brauchbar , so kömmt diess daher , we i l bei manchen Po idern der 
Boden 75 p rC . Kiese lerde enthält, und daher nicht genügend K a l k -
erde der Phanze darbietet. Z u bemerken ist , dass der Krappbau^ 
in Hol land durch D e c a i s n e ' s frühere Untersuchungen neuen Au f 
schwung erhie l t , und sich von da an ( !837) gegen früher um vieles 
verbessert hat. 

SMzuMy voM 29. i V a r z . 
ß^Wca^ tiAar ^ n e AMandtMUy V i n c e n t : F f r/aAren z ^ r 

PWi/Tany H a ^ f - v n d Z ^ w ^ w e ^ e n . 
D i e Faser desP&afMMaw ^ * a j ? (neuseeländischer Flachs) w i r d 

in F rankre i ch sehr häufig mit Hanf und Flachs zur Ver fer t igung 
der Segel , Taue etc. gebraucht. Da nun der Pre is desselben sehr* 
hoch , und die Quaütät dieser Gerätschaften ziemlich sehlecht 
i s t , da sie durch die Feuchtigkeit und Wärme bald re i ssen , so 
w a r es von Wich t i gke i t zu ermit te ln, ob eine Anwendung dieser 
Faser statt fände oder nicht. W e r d e n die Fasern des Hanfs i n 
Saipetersaure gelegt, so nehmen sie nach kurzer Zei t eine gelbe 
Farbe a n , während die Fasern des Le ins sich gar nicht fKrben, 
jene von PAarmfaM) fcnaj? aber blutroth we rden , welche Eigene 
thümlichkeit sie unter a!len Verhältnisseh beibehalten. V i n c e n t 
glaubt, dass sie mit dem Stickstoff der Faser zusammenhange, der 
beim L e i n und Han f durch Hosten verloren gehe. 

Die Connmission untersuchte noch eine Reihe von F a s e r n ; von 
Cacos MM€%/era und a m a r a , J V a v r M a /?ea?aa*a, mehrern PayM&WMtg-
C a r d y f ^ - , ^ a c a - und (%*MS, ferner von PA^HawdriMm a^KaMmiR, 
jRapAa^aa sa^vas , Jü̂ fasa ^ a r ^ M ( A b a c a von Man i l l a ) und „deux 
Postras de B r e s i ! " (?). 

A l l e diese Fasern nehmen durch Salpetersäure eine rötbüeha 
Färbung a n ; d ie Abaca w i r d rosenroth, jedoch etwas tiefer als die 
P i t a (vom A g a v a ) , die nur blass rosenroth sich färbt. 

P e r s o z berichtet über einige Düngungsvernuebe, welche e r , i n 
den J a h r e n 1 8 3 8 — 1846 angesteltt hatte. E r benutzte zu r {Hl̂ r-
steMung des Düngers ausgelaugte Holzasche, A s c h e , Lauberde* 
trocknen Rindsblut und die KathabfRtte der Gerber . D ie PHanze^,, 
vorzüglich Dahl ien , wuchsen vortreßiicb and zeichneten sich durch 
ihre Farbenpracht aus. Hortensien, welche^ d i a einen inH^ idaarde , 
die andern in Gar tenerde , gemischt mit echwarzgebrapnten K n o ­
chen , kauf l icher Saipetersaure und pbasphorsaurem Kaüj, gesetzt 
worden w a r e n , zeigten e inenauna l l ende t ' Unte rsch i ed ; letztere 
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entwickelten sich vtel i ipp?ger , als e rs te re , nnd es w a r d!e W ! r 
kung dieser salpeter- und phosphorsaure K a l i - und K a l k s a l z e ent 
hakenden Mischung nachhaltig. E ine gleiche Er fahrung machte 
P e r o z be i dem W e i n s t o c k e : von zwe i Weinstöcken wurde der 
eine in gewöhniicher Gartenerde gezogen, bei dem andern wurde 
der E rde kieselsaures K a l i und pboapbarsaurea K a l k K a l i , gemischt 
mit Rindsbtut und Gänsekoth, beigesetzt. 

S t t z tMy vow 5. 4pr%. 
C b e v a n d i e r iegt eine weitere foratwissenschaftlioha A b ­

handlung vor , ans welcher s i ch ergiebt, dass nach antheptiacben 
Quellen die/bewaidete OberHächa Frankre ichs 8,623,1H^ Hektaren 
beträgt, v^n welchen 1,665,290 Hektaren als H o c h w a l d , der 
Rest als N i ede rwa id ^behandelt w i r d , i m Mitte ! ergiebt s ich für 
den Hektar ein jährlicher E r t r a g von 4,71; steres, wahrend der 
E r t r a g der Hochwälder Badens im Mitte l l l * / a steres jährlich 
für den Hek ta r beträgt, e i n . E r t r a g , der sich auch b e i bes­
serer Behandlung bei den Wäldern Frankre i chs erzielen Messe. 
V o n 1791 bis 1844 sind 483,000 Hektaren W a ! d in Cul tur gelegt 
wardan , die wenigstens zum T b e i l kaum die Culturkosten tragen, 
und vielleicht mit Vorthe i l wieder beholzt werden könnten. 

N a c h dem von der obersten Fprstbehörde a n den F inanz-
minister eingereichten Berichte beträgt die Qberßäeha^ welche mit 
VootaeH wieder z u bebolzen wäre^ 1,286,167 Hektaren & indes* pach 
de# s^aüstiscben Uebersicht von 1837 s ind von 52,7.68,6!$ Hektaren 
(resammtpbernäche Frankre ichs T!,799^672 Hektare^ theils Heiden^ 
tha ib We ide land . Nimmt map ?,799,672 Hektaren a ls für Forst-
cultur unpassend und als We ide land unentbehrl ich, so Me iheu noch 
5,000,000 Hektaren, welche aümahlig bewaidet werden kömiten„ und 
au den Hnlzertrag Frankre ichs um ein Bedeutendes erhöhen würdep. 

D e c a i s n ö thellt der Akademie seine Beobachtungen über das 
Pfropfen und die En tw i ck lung der Pfropfreiser m i t , weiche jene 
Pfräji&efser amfassen, bei weichen eine Verbo lzung noch n icht 
stattgefunden hat B e i den FettpAanzen können Pfropfre is unaV 
Subjeet mehrere Jahre vereinigt seyn, ohne dass das Gefas&bündek 
System der beiden Ind i v i duen untar s ich i n Zusammenhang . t r i t t ; 
die Aufnahme der ernährenden Stoma geschieht duroh Zel lgewebe. 
Hins icht l i ch der noch nicht verhoitzten P&opfre4ser ergiebt s ich, 
dass sie um so sicherer apschjagen, {e mehr das Zei lgewebe ent 
wicke l t und re ich an SäAen i s t ; var der voMs^indigen En tw i ck lung 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05962-0048-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05962-0048-1


hindert das mehr oder minder schnelle Wachs thum desseiben die 
Vere in igung. De r Bast scheint bei dê tn Vorgange Picht ^eiheüigt 
zu seyn , wenn man von P A y M ^ c c a nnd C a c ^ , Jenen Aie^e 
Schichte fehlt, einen Schtuss ziehen darf, p i e Pfropfung w i rd hp-
mer dann ani besten gelingen, wenn der Berührungspunkte mög^ 
liehst viele s ind . Ar ten derselben Gattung, wenn sie auch in ihren 
Eigentümlichkeiten verschieden s i n d , lassen s ich p f rop fen, so 
J M c y n o ^ /S^cafa mit perennirenden Blättern auf ^ ^Mfyvre^ mit 
jährigen Blättern, eben so ^ M d ^ ^ r p auf J % 4rtpg(pt#. 

L a u r e n t , Professor ap Foisjtachuie zu N a n e y , wHi be i 
dem feinkörnigen Zelleninhalte sehr j<n^er Knespen von Dicotyle-
d o n e n , wenn derselbe bei dem Zerdrücken der Knospe ausge­
treten ist, willhührüche Bewegung wahrgenommen haben. E r sah 
zwe i Ströme von Körnchen, einen obern und einen tiefer He­
genden , die i n entgegengesetzter R ichtung s ich bewegten. W e n n 
ihre Bewegung aufgehört bat,- bemerkt man, dass solche Körnchen, 
welche i n einem Dre ieck oder V ie reck l i egen, stets ihre Lage än­
d e r n , e rwe i t e rn , s ich um sich selbst oder um andere drehen, 
ih re ger inge Grosse binderte die Erkenntniss ihrer S t rac tur , doch 
glaubt der Ver f . , dass der liebte Ho f , der sie umgiebt, auf W i m -
pern schüeasen ISsst; D ie FoviMa der PoMenzeMen besitzt dteseibew 
Eigenschaften. Der Ver f . hat dabei seine durch Beobachtungen 
an jungen Pnanzentheilen gewonnene Uebe r z eugungpu gründe ge­
legt, dass alle ^örne^ep des Zellpninhahjs Bewegung besitzen, je we?s 
niger s{eßpagebildet und ihrer Zusammensetzung nach den Infusorien 
ähnlich s ind . Ausser SyrtngM cMywn^M lassen noch der Weinstock, 
d ie Cotyledonen der Melone und des Kürbisses, die B(atter von 
Tro^aeo^uM c f^^ $^tay v t ^ M ^ u p ^ die ^a r t oue i 
diese Ersche inung wahrnehmen, 

jus ist leicht ers icht l ich, dass der Ver f . d i eMdecu i a rbewegung 
der kleinen S t a r k - und Sohleimkörperchen für e%ne von W i m p e r n 
abAangi^e a:Tgesehen hat. Der Uchte Ho f um die Körnchen soH 
ihr^e Gegenwart vermuthen lassen? diess ist s icher n^cl^ p^? ^AM^ 
wohl ab^r läset s ich ein anderer S c b l a s a d a r^os z iehen. 

jf^. J%n? 
G a u d i c h a u d tragt eine Abhand lung i ^ e r das Längenwachs? 

thum der Gewächse vor, E r wiederholt und vertheidigt aeine be­
kannten Ans ichten, die kaum einer we i tern Erwähnung bedürfen. S . 
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! K ü r z e t u N o z ^ n . 
, ; E i n f L p s a , d e s M p p d e s a u f d i e P f l a n z e n i n C o l n m 
b i e n . In diesem Lande sollen während der {Zunahme des Mondes 
alle 16äume und Kräuter voll Saft seyn , bei abnehmendem Monde 
aber derselbe Piedersteigen. Die Thatsache gi!t für so ausgemacht, 
dass vun dem z u r Ze i t des zunehmenden Mondes getauten N u t z 
hol%e kein Gebrauch gemacht w i r d , indem es sogleich fauit. Der 
Berichterstatter sah pm Cauca das grosse Bambusrohr, Guadua ge­
nannt , dessen Knoten im ersten Mondesviertei voll vom reinsten 
W a s s e r s i n d , nach dem Vol lmond vollkommen trocken. Sollte die 
N a t u r die i n dieser Gegend unbekannten W i n t e r auf diese W e i s e 
ersetzen, um die Pflanzen ausruhen zu lassen? (Gard . Chron. ) 

W i n c k ! e r ' s R e s u l t a t e s e i n e r c h e m i s c h e n V e r s u c h e 
m i t ( e r k r a n k t e n K a r t o f f e l n . 1) De r Wassergehalt der selbst 
s tark ergriße^eA^ KartpHei is t nicht grösser, als der d e r gesunden. 
2) !m Verlaufe des Zersetzungsprocesses erleiden zunächst das 
G u m m i und der Eiweissstqff eine chemische Verse tzung; h ierbe i 
w?rd das Stärkmeh! in fast reinem Zustande ausgeschieden und die 
chemische Entmischung des Faserstons und des Stärkmehls beginnt 
erst mit der weiteren E n t w i c k l u n g des krankhaften Processes. 
3) Be i dem hohen Grade der Zersetzung bildet sich eine geringe 
Menge Zucke r nebst einer S p u r Essigsäure und gleichzeitig eine 
geringe Menge einer, den w idr i gen Ge ruch der zersetzten Kartoffel-
sübstahz bedingenden Substanz , welche im isoiirten Zustande die 
grösete Aehtdichkeit mit Kartoßelfuselöt besitzt öder mit diesem 
idePt isch ist; 4) Es ist ke ine S p u r von SelaPin zu* entdecken. 
P,ie ^beobachtete chemische Zersetzung d e r Khrtenelsubstanz scheint 
ajso ejn detn Vegetatipnsprocess eptgegen, getretener ^Gäl^rungs 
process zu s e y n , welcher zuletzt mit Fäulniss endigt. Sehr ^ a h r -
scbeiPl ich ist die Ursache davon nicht allein die durch die an 
haltende nasse W i t t e rung zugefuhrte grössere Wassermehge , son 
d e m vorzugsweise die dadurch nothwendlg erfolgte Verd i6htung 
der Erdmasse und die durch das Verdunsten der Feuchtigkeit ent 
standene anhaltend verringerte Tempera tur des Bodens. ( J a h r b . 

prakt . Pharmäc j 
N a t u r d e s w e i s s e n U e b e r ^ u g s d e r F r ü c h t e . M a n 

ist bisher geneigt gewesen, den weissüchen Ueberzug der Früchte, 
d ie p ru ina der Botaniker, für eine wachsart igeSubstanz zu halten, 
pl lein n^ch B e r t h e a n p t ist es weder PHaPzen wachs , ^weeh e ine 
fettartige JMaterie, sondern , was man daven aD d^P F r ü c h t ,id(er 
Rosaceen, der We int rauben u . a . oemerkt bat, von c^er Natur ; eipes 
bezonde^h Har^esf, welches zugleich dazu dieh^, das Reifen zu beför­
dern. Die H i^wegnahw^ dieses Rei fet begünstigt die Zerseh^üÜg der 
Früchte vor der Reife, ^chwefels^pre lös^ dieses H a r z auf und w i r d 
davon roth gefärbt ^ weniger zeigt s ich diess bei andern ^äuren. 
A€*ther, A l k o h o l und Oele lösen es ebenialis. D u r c h erhöhte Tem-
pera tur ents^hen äh^&che Prödwcte wie* bei der Zer legung anderer 
l!<arze unA ea b ^ i b t Koh l e zurück^ Dure i v rect iHcirten Aethe^r sam 
melt man es am besten von Früchten. ( Journ . de Pharm, et de Ch.) 
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